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Jeder in der Stadt kennt sie, 
die Männer in den orangen 
Arbeitskleidern. Weniger be-
kannt ist, was der Beruf eines 
Strassenwarts alles umfasst. 

Um Viertel vor sechs klingelt der We-
cker. Zeit zum Aufstehen. Mit dem 
Zug gelange ich in wenigen Minuten 
nach Oberwinterthur. Etwas schlaf-
trunken, aber gespannt auf den heu-
tigen Tag erreiche ich den Revierstütz-
punkt 76 an der Talwiesenstrasse. Mei-
ne fünf gut gelaunten Arbeitskollegen 
begrüssen mich freundlich. Bevor wir 
mit der Arbeit loslegen, ziehen wir un-
sere orangen Kleider an. Sie sind so-
zusagen das Markenzeichen der Stras-
senwarte und dienen der Sicherheit. 
Die Autofahrer können uns dadurch 
schon von Weitem wahrnehmen. 

Besen und Robidog
Punkt sieben Uhr beginnen wir mit der 
Arbeit. Zuerst steht eine Abfalltour 
auf dem Programm. In Zweiergruppen 
aufgeteilt übernehmen wir verschie-
dene Routen. Mit dem «Cityking», 
unserem orangen Fahrzeug, fahren 
wir von Abfalleimer zu Abfalleimer, 
entsperren die Sicherungsschlösser 
und kippen den Müll hinten auf die 
Ladefläche. Unfassbar, was die Leu-
te so alles entsorgen! Fast volle PET-
Flaschen, ein neuer Schal, Essensres-
te und viele weitere noch brauchbare 
Dinge landen in öffentlichen Abfallbe-

hältern. In anderen Ländern würden 
die Menschen über ein solches Verhal-
ten nur ungläubig den Kopf schütteln.

Bei den Bushaltestellen wischen wir 
den Boden der Wartehäuschen sauber 
– offenbar hatte es viele Raucherinnen 
und Raucher unter den gestrigen Bus-
passagieren. Das Leeren der Robi-
dog-Eimer ist kein Job für Leute mit 
einem ausgeprägten Geruchsinn. Un-
angenehmer wäre es aber, wenn die 

Häufchen die Trottoirs oder Blumen-
rabatten verzieren würden. Damit die 
Hundehalter wieder ihren Pflichten 
nachgehen können, versehen wir die 
Behälter mit neuen Plastiksäcken.

Um halb neun kehren wir zum Re-
vierstützpunkt zurück. Dieser verfügt 
über ein Büro, Toiletten, eine Dusche, 
eine Umkleidekabine und eine kleine 
Küche. Nebenan befinden sich zwei 
Abstellräume für Fahrzeuge und Ge-
räte. Wir stärken uns mit einem klei-
nen Imbiss, trinken Kaffee und infor-
mieren uns bei der Zeitungslektüre 
über das Weltgeschehen. 

Asphalt und Unkraut
Nach dieser Rast leeren wir den ge-
sammelten Abfall in die reviereigene 
Müllhalde. Später brausen wir zur He-
gifeldstrasse. Hier füllen wir kleinere 
Unebenheiten im Asphalt auf, da-
mit die Velofahrer nicht im Strassen-
graben landen. Danach verstauen wir 
unsere Werkzeuge in der Garage und 
laden neues Gerät auf, denn im alten 

Ortskern von Oberwinterthur gibt es 
eine ganz andere Aufgabe zu erledi-
gen. Das üppig spriessende Unkraut 
zwischen den Randsteinen müssen 
wir entweder von Hand ausreissen 
oder mit Hilfe von Spachteln aus den 
Spalten herauskratzen, denn der Ein-
satz von Unkrautvertilgungsmitteln ist 
strengstens untersagt. Mit knurrendem 
Magen kehren wir um Viertel vor 
zwölf zum Stützpunkt zurück. Höchste 
Zeit für eine Mittagspause. Hermann 
Steiner, unser Strassenmeister, hat ge-
kocht und erwartet uns bereits. 

Bald darauf gehts weiter im Text. 
Am Oberen Graben ersetzen wir ein 
altes, mit Farbe gekennzeichnetes Stück 
Strassenbelag. Den Rest des Nachmit-
tags verbringen wir in Oberwinterthur 
mit Jäten. Bei den warmen Tempera-
turen kommen wir schnell ins Schwit-
zen, denn die Tätigkeit ist intensiv und 
körperlich anstrengend. Am Schluss 
des Arbeitstages, der bis fünf Uhr dau-
ert, reinigen wir das Material und füh-
ren noch einige Routinekontrollen an 
den Fahrzeugen durch. Ich lege meine 
orangen Kleider ab und verwandle mich 
vom städtischen Angestellten zurück in 
einen gewöhnlichen Passanten. Danach 
verabschiede ich mich von meinen Mit-
arbeitern und gehe nach Hause.

 lPHILIPPE HÄDERLI

Für meine maturitätsarbeit leistete ich einen 
einwöchigen arbeitseinsatz auf dem revierstütz-
punkt 76. Wer sich für die Präsentationen der 
maturitätsarbeiten an der Kantonsschule ry-
chenberg interessiert, sollte sich den samstag, 
30. Januar 2010, in der agenda rot anstreichen. 

Unterwegs für ein sauberes Winterthur

Journalismuskurs
Der Autor dieses Artikels ist Schü-
ler an der Kantonsschule Rychen-
berg. Sein Erlebnisbericht über 
einen Einsatz beim städtischen 
Strasseninspektorat ist im Rah-
men des diesjährigen «Journalis-
mus»-Wahlfachs entstanden.  (red)

Philippe Häderli, Strassenwartaushilfe 
für eine Woche. bild: ph

Mahnwache mit 
Jauche bespritzt
1984 kam es zu einer Reihe von 
Farb-, Brand- und Sprengstoffan-
schlägen und anschliessenden Ver-
haftungen, die unter dem Begriff 
«Winterthurer Ereignisse» zusam-
mengefasst werden. Ihren Höhe-
punkt erreichte die Serie im August 
mit dem Sprengstoffanschlag auf das 
Haus von Bundesrat Rudolf Fried-
rich. In der Folge wurden Ende No-
vember 25 Jugendliche verhaftet. 
In der Nacht vom 17. auf den 18. 
Dezember 1984 erhängte sich die 
Freundin des Hauptverdächtigen 
Alex Weber in ihrer Zelle. Kurz 
darauf wurden die meisten anderen 
Verhafteten aus der Untersuchungs-
haft entlassen. Sie hielten daraufhin 
eine Mahnwache in der Marktgasse 
beim Justitiabrunnen. 

Das rief die Gegner auf den Plan. 
Im «Landboten» vom 27. Dezem-
ber 1984 heisst es: «Drei maskierte 
Männer warfen gestern Nacht um 
21.30 Uhr Jauchekübel gegen die 
etwa 20 Männer und Frauen, die 
an der Marktgasse weiter gegen die 
Haftbedingungen im Zusammen-
hang mit den Winterthurer Fest-
nahmen protestierten.» Als Täter 
habe sich eine anonyme Gruppe 
«Winterthurer wehret euch» ge-
meldet. Der Vorfall sei in den neun 
Tagen der Mahnwache die einzige 
Aggression gewesen.

Die Stadt duldete die Mahnwa-
che anscheinend, obwohl sie nicht 
bewilligt war. Am 29. Dezember 
schreibt der «Landbote», dass die 
Stadtpolizei die Mahnwache durch 
ihre Präsenz vor weiteren Über-
griffen schützen wolle: «Der Poli-
zeivorsteher wählte dem Verneh-
men nach das kleinere Übel, indem 
er die Mahnwache aus politischen 
Gründen tolerierte.»  (kir) 

Der Wirtschaftsstudent 
Stefan Steiner stellt sich als 
Werbefläche zur Verfügung. 
Skrupel hat er dabei keine. Im 
Gegenteil: «Nur wer frech ist, 
hat Erfolg», lautet sein Motto.

«Ich habe meine Garderobe ausgela-
gert, um Kosten zu sparen – wie ich 
es im Studium an der ZHAW gelernt 
habe», sagt Stefan Steiner. Der ange-
hende Betriebsökonom will das ganze 
nächste Jahr Werbe-T-Shirts tragen, 
die er sich von Firmen schicken lässt. 
Jeden Tag ein anderes Shirt. Dafür 
lässt er sich bezahlen. Am ersten Ja-
nuar einen Franken, danach jeden 
Tag einen mehr. So könnte der 26-
Jährige insgesamt 66 795 Franken ver-
dienen. Da er seinen Lebensunterhalt 
und sein Studium alleine finanziere, 
könne er das Geld gut brauchen, sagt 
der Student.

Fast alles ist erlaubt
Auf die Idee sei er im Urlaub in den 
USA gekommen, sagt Steiner und 
nippt an seiner Cola. In den Verei-
nigten Staaten stelle ein Werbefach-
mann bereits seine Kleidung erfolg-
reich als Werbefläche zur Verfügung. 
Steiner sitzt aufrecht, aber lässig auf 
dem Stuhl, die halblangen Haare 
schwungvoll nach hinten gegelt. Er 
habe sich das Vorhaben lange über-
legt. «Ich weiss ja nicht, was ich alles 
für T-Shirts bekomme. Und wenn je-
mand für einen Werbetag zahlt, muss 
ich sein T-Shirt anziehen, ob es mir 
gefällt oder nicht.» Ausser politischer 
Werbung und sexistischen Sujets sei 
alles erlaubt, sagt Steiner. Auch seine 
Schwester habe einen Tag reserviert, 
um seine «ich-trage-ihr-T-shirt»-Akti-
on zu unterstützen. Und Studienkolle-
gen hätten ihm bereits T-Shirts mit al-
bernen Sprüchen angedroht.

Marketing im Blut
Sein Lieblingsbetriebswirtschaftsdo-
zent habe einmal gesagt, Marketing 
sei wie Tanzen: Entweder man habe 
es im Blut oder nicht, schreibt Steiner 
auf seiner Internetseite. «Tanzen kann 
ich zwar nicht, aber ich lebe die Mar-
ketingphilosophie.» 

Tatsächlich scheint er ein Flair für 
Werbung und Geschäfte zu haben. 

Bereits mit sechzehn habe er sein ers-
tes Unternehmen gegründet, eine Fir-
ma, die Internetseiten gestaltet, erzählt 
Steiner, der sich selber als «Entrepre-
neur», als Unternehmer, bezeichnet. 
Später habe er noch während seiner 
Banklehre eine Informations-Web-
seite zu den KV-Reformen in Schaff-
hausen entwickelt, so der Thaynger. 
«Wir konnten das Projekt danach in 
der ganzen Schweiz an Kongressen 
präsentieren», schwärmt er. Auch sein 
neuester Streich scheint auf Erfolgs-
kurs zu sein: «Ich bin bereits bis Ende 
März ausgebucht, und das in nur 10 
Tagen das hat mich selber überrascht. 
Ich bin erfolgreich, weil ich Chancen 

erkenne und den Mut aufbringe, sie 
zu nutzen», sagt Steiner und untermalt 
seine Aussagen mit ruhiger aber über-
zeugender Gestik. «Ausserdem bin ich 
frech. Nur wer polarisiert, bringt sich 
ins Gespräch», sagt und seine braunen 
Knopfaugen blitzen spitzbübisch. Seine 
Ausführungen klingen wie aus einem 
Marketinglehrbuch, sein Lebenslauf 
scheint eine einzige Erfolgsstory.

Volle Kraft voraus
Er habe aber auch Rückschläge erlebt, 
so Steiner. Zum Beispiel als ein Kunde 
für seine Internetseite nicht bezahlte. 
«Das hat mir ein paar schlaflose Näch-
te bereitet», sagt er. Er habe seine 

Fehler analysiert und daraus gelernt. 
«Und dann heisst es wieder: volle 
Kraft voraus.»

Gibt es für ihn auch eine Grenze 
beim Ausleben der Marketingphilo-
sophie? Immerhin vermietet er sei-
nen Körper, wenn auch nur als Wer-
befläche. «Überspitzt könnte man 
das vielleicht schon als Prostitution 
bezeichnen», sagt Steiner, der auch 
bei kritischen Fragen um keine Ant-
wort verlegen ist. «Aber solange die 
Leute zahlen und ich dahinterstehen 
kann, ist das in Ordnung. Am Ende 
entscheidet der Markt», antwortet er 
– wie er es im Studium gelernt hat.  
 iMIGUEL GARCIA

Student arbeitet als Werbesäule

ZaHW-Student Stefan Steiner will sich von Firmen sponsern lassen, deren logo er auf dem t-Shirt trägt. bild: marc Dahinden

Das Pharmataxi 
fährt ab Montag
Ab Montag, 4. Januar, hat die Bahn-
hofsapotheke täglich nur noch bis 22 
Uhr geöffnet. Die nächtliche Versor-
gung mit Notfallmedikamenten erfolgt 
dann mit dem Pharmataxi. Wie schon 
berichtet, bringt das Taxi dann auf 
ärztliche Verordnung Notfallmedika-
mente kostenlos direkt ans Kranken-
bett. Für andere Medikamente erfolgt 
die Lieferung zum reduzierten Tarif 
von 30 statt 50 Franken. Die Differenz 
wird von den Winterthurer Apothe-
ken getragen.  An Sonn- und Feierta-
gen können Medikamente weiterhin 
von 7.00 bis 22.00 Uhr in der Bahnhof-
Apotheke sowie von 11.00 bis 16.00 
Uhr in der Adler-Apotheke am Unter-
tor 39 bezogen werden, wie die Verei-
nigung der Apotheker in Winterthur 
(WAV) mitteilt. Die Beratungs- und 
Notfallnummer lautet 0900  55  35  55 
(1.50 Franken pro Minute).  (kir)

Schnellere Hilfe
Bei einem Herzinfarkt zählt jede Mi-
nute. Deshalb will das Kantonsspital 
(KSW) in Zusammenarbeit mit dem 
Unispital Zürich ab Januar rund um 
die Uhr eine Akutversorgung von Pa-
tienten mit einem akuten Herzinfarkt 
anbieten. Zuweisenden Ärzten, Ret-
tungsdiensten und ambulanten Pati-
enten stehe damit jederzeit ein Herz-
spezialist zur optimalen Notfallversor-
gung zur Verfügung, schreibt das KSW 
in einer Medienmitteilung.  (red)


